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1. KAPITEL

Es war 6.22 Uhr morgens in Kansas City, Missouri, und der
Septembertag versprach wunderschön zu werden. Kyra
Martin drehte und wendete sich in ihrem Bett, schlief aber
noch.

Ihr Traum führte sie in eine Zeit vor fünf Jahren zurück, als
sie eine erotische Begegnung unter den Havasu-
Wasserfällen hatte, mit David Yazzie, einem Halbblut-
Indianer. Seitdem hatte sich viel verändert. Sie war nun
siebenundzwanzig, geschieden und Assistentin des
Bundesstaatsanwalts in Kansas.

Obgleich das Wasser, das ihr im Traum über die Schultern
strömte, eiskalt war, achtete sie nicht darauf. Sie stöhnte
vor Lust und spürte, wie durch Davids Kuss ihr Widerstand
dahinschmolz. Durch den Stoff ihres roten Bikinis spielte
David auf eine derart aufregende Weise mit ihren
Brustspitzen, dass sie drauf und dran war, ihren Vorsatz, bis
zur Hochzeit Jungfrau zu bleiben, zu brechen.

„David … wir müssen aufhören“, brachte sie heraus, als er
sich kurz löste und sie mit verlangendem Blick ansah.

Aber mit entwaffnender Selbstverständlichkeit klickte er
den Verschluss ihres Oberteils auf und sagte nur: „Warum?
Wir wollen es doch beide!“

Einerseits war sie empört darüber, dass er sie so
bedrängte, andererseits viel zu erregt, um ihm Einhalt zu
gebieten.

Schon hatte er ihr Oberteil geöffnet und es ins rauschende
Wasser fallen lassen. Zum Glück waren wegen des kühlen
Wetters nur wenige Leute unterwegs, aber dennoch
mussten sie damit rechnen, dass hier, im berühmten Grand
Canyon von Arizona, bald Ausflügler auftauchen würden.



„Bitte“, bat sie ihn, „wir sind hier nicht lange allein, es
kommt bestimmt gleich jemand vorbei!“

Sein Entschluss, sie zu nehmen, schien so festzustehen
wie der Nordstern, über den er ihr am Vorabend am
Lagerfeuer eine wunderschöne indianische Legende erzählt
hatte. „Keine Angst, niemand wird deine schönen Brüste
sehen können, ich werde sie nämlich mit meinen Händen
und meinem Mund bedeckt halten …“

In dem Moment riss das Klingeln des Telefons Kyra aus
ihrem Traum und ließ die unbewussten Bilder in Tausende
von Stücken zersplittern. Noch ganz durcheinander, griff sie
nach dem Hörer.

„Hallo?“ Sie rieb sich den Schlaf aus den Augen.
„Kyra, hier ist Dad“, sagte ihr Vater mit seiner tiefen

Stimme. „Hab’ ich dich geweckt, Schatz?“
Big Jim Frakes, seit mehr als zwanzig Jahren Staatsanwalt

in Coconino County, Arizona, war schon fast genauso lange
Witwer. Er hatte Kyra seit ihrem elften Lebensjahr allein
großgezogen. Sie hatten noch immer engen Kontakt
zueinander, aber meistens rief er erst abends an. Irgend
etwas musste los sein. Gleich würde ihr Wecker klingeln …
aber ach nein, es war ja Samstag.

„Kann man so sagen“, sagte Kyra und setzte sich im Bett
auf. „Aber ich will ohnehin aufstehen. Was ist denn, Dad?“

Dass er nicht gleich antwortete, war untypisch für ihn.
„Ehrlich gesagt könnte ich deine Hilfe brauchen“, sagte er.

Big Jim war vierundsechzig und wollte bald in Pension
gehen, da er Herzprobleme hatte. In letzter Zeit hatte er
immer öfter angedeutet, dass er es gern sähe, wenn Kyra
nach Flagstaff zurückkäme, um bei ihm zu arbeiten.
Andererseits wartete Tom Hanrahan, sein tüchtiger
Assistent, seit acht Jahren auf die Chance, befördert zu
werden.



Frakes wusste, dass Kyra nicht vorhatte, in direkte
Konkurrenz zu Tom zu treten. Ein anderer Grund dafür, dass
sie  – trotz der herrlichen Canyon-Landschaft und der
Bergwälder  – nicht in ihre Heimatstadt zurückwollte, war
der, dass sie nicht an David erinnert werden mochte, dessen
Ranch mit dem wunderschönen, tannenumstandenen Haus
sich ganz in der Nähe befand.

„Beruflich oder privat?“, fragte Kyra.
Frakes zögerte. „Beides“, sagte er schließlich. „Es ist so,

Paul Naminga ist des Mordes angeklagt worden, und ich …“
Kyra schnappte nach Luft. „Doch nicht noch eine Tragödie

bei den Namingas! Ich kann einfach nicht glauben, dass Paul
so etwas tun würde!“

Paul, ein Hopi-Indianer, war Rettungssanitäter. Er lebte
nicht in Mishongnovi, dem Indianerreservat, aus dem er
stammte, sondern in Flagstaff. Sowohl bei den weißen als
auch bei den indianischen Amerikanern war er sehr beliebt,
aber seine Familie hatte immer wieder Probleme. Vor fünf
Jahren war Pauls geistig behinderter älterer Bruder Leonard
in einen Prozess wegen Autodiebstahls, Fahrens unter
Alkoholeinfluss und Totschlags verwickelt gewesen. Während
dieses Prozesses  – Kyra war damals im vierten Semester
ihres Jurastudiums  – hatte sie David Yazzie kennengelernt,
den ersten Indianer, den Big Jim in seinen Stab
aufgenommen hatte.

Da seine angeblichen Straftaten außerhalb des Reservats
stattgefunden hatten, war der Fall vors Landgericht statt
vors Bundesgericht gekommen. Obgleich Leonard alles
heftig abgestritten hatte, sprachen die Beweise gegen ihn.
Man hatte ihn betrunken und verwirrt am Steuer von Dale
Cargills Pick-up gefunden, der kurz zuvor als gestohlen
gemeldet worden war. Der Wagen war in einen Unfall mit
einer alten Limousine verwickelt gewesen, deren Insassen,
ein älteres Ehepaar, dabei ums Leben kamen.



Da sie Semesterferien hatte, hatte Kyra sich damals
bereiterklärt, an diesem tragischen Fall, der eindeutig zu
sein schien, mitzuarbeiten. Allmählich war aber sowohl ihr
als auch David der Verdacht gekommen, dass Leonard
Naminga womöglich unschuldig war.

Der Versuch, den Fall aufzuklären, war jedoch misslungen,
Leonard verurteilt worden und ins Gefängnis gekommen.
Wenige Tage darauf hatte David Big Jims Kanzlei verlassen,
war wortlos aus Kyras Leben verschwunden und hatte sie
todunglücklich zurückgelassen. Sie war so verzweifelt, dass
sogar ihr Studium davon beeinträchtigt wurde.

Schließlich gestand ihr Vater, dass er bei Davids
Verschwinden eine Rolle gespielt hatte. Er habe David
zehntausend Dollar dafür gegeben, dass er ging, und das sei
nur zu Kyras Bestem gewesen, wie er meinte. Sie sollte ihr
Studium beenden und eine Rechtsanwaltskarriere machen,
anstatt David Yazzie zu heiraten und nur Hausfrau zu
werden.

Anfangs weigerte Kyra sich, das zu glauben. David würde
nie so tief sinken, auf so ein Angebot einzugehen, dachte
sie. Aber als Big Jim ihr die Scheckkopie zeigte, begann sie,
es doch für möglich zu halten. Unter Tränen schwor sie, dass
sie, selbst wenn David sie geheiratet hätte, niemals
vorhatte, ihr Studium aufzugeben, und sprach mehrere
Monate lang nicht mehr mit ihrem Vater.

Erst später war ihr der Verdacht gekommen, dass Big Jim,
obgleich er immer betonte, wie sehr er seinen
gutaussehenden und tüchtigen Assistenten bewunderte,
den jungen Mann ausgebootet hatte, weil er ein Halbblut
war. Kyra war böse auf beide, auf David, der sie für Geld
verlassen hatte, und auf ihren Vater wegen seines
rassistischen Verhaltens.

Nachdem Big Jim sie aber mehrmals um Verzeihung
gebeten hatte, vergab Kyra ihm. Von David dagegen kam



nichts, keine Erklärung, keine Entschuldigung. Schließlich
heiratete sie ihren Kommilitonen Brad Martin, ließ sich aber
dreieinhalb Jahre später wieder von ihm scheiden. Sie
hatten kaum Gemeinsamkeiten, und der Schmerz darüber,
dass David sich hatte bestechen lassen und damit ihre Liebe
verraten hatte, saß noch immer tief.

Vermutlich hatte er das Geld für den Aufbau seiner
Karriere verwendet, denn in den fünf Jahren, die sie sich
nicht gesehen hatten, war er ein erfolgreicher Anwalt
geworden, verteidigte vor allem Indianer sowohl gegen den
Staat als auch gegen Großunternehmen und hatte schon
einige spektakuläre Prozesse gewonnen. Seit Kurzem trat er
auch im Fernsehen als juristischer Experte auf.

Auf seinem Weg zu Ruhm und Erfolg ist er einfach über
mich hinweggetreten, dachte Kyra bitter. Sein Beruf war ihm
eben wichtiger gewesen. Dabei hätte sie sich so gewünscht,
dass ihre Romanze ihm so viel bedeutet hätte wie ihr …

Nun ging es um Paul Namingas Leben. „Wen soll er denn
umgebracht haben?“, fragte Kyra, die die bitteren Gedanken
an David beiseiteschob.

„Ben Monongye“, erklärte Big Jim. „Erinnerst du dich?
Dieser gedrungene Typ mit der Narbe auf der rechten
Wange, der mithilfe einer Minderheiten-Organisation ein
erfolgreiches Bauunternehmen gegründet hat.“

Obgleich Kyra Ben für seine harte Arbeit und seinen
Durchsetzungswillen bewunderte, hielt sie ihn gleichzeitig
für ziemlich rücksichtslos. Dazu hatte er sich immer für den
Schwarm aller Frauen gehalten.

„Er und Paul haben vergangenes Wochenende für das
Museum von Nord-Arizona im Hopi-Gebiet ein Tanzfest für
mehrere Stämme ausgerichtet“, fuhr ihr Vater fort.
„Anscheinend hat Ben sich dabei an Pauls Frau Julie
herangemacht. Kurz bevor sie ihre traditionellen Kostüme



anzogen, soll es zu einer Schlägerei gekommen sein. Dafür
gibt es zig Zeugen.“

Kyra versuchte sich die Szene vorzustellen.
„Umstehende rissen sie auseinander“, sagte Big Jim, „Paul

forderte Ben auf, sich von Julie fernzuhalten. Ben ging zu
seinem Wohnwagen, um sich umzuziehen, erschien dann
aber nicht auf der Bühne. Paul schon, aber er kam erst
ziemlich spät. Während des Festes fanden ein paar
Jugendliche Bens Leiche.“

„Die Tatsache, dass Paul zu spät zu seinem Auftritt
erschien, heißt ja noch nicht, dass er der Mörder ist“,
wendete Kyra ein. „Dafür kann es viele Gründe geben.“

Sie sah förmlich, wie ihr Vater den Kopf schüttelte.
„Ich weiß, dass du Paul magst“, seufzte er, „und ich mag

ihn auch. Aber Red Miner hatte recht damit, ihn zu
verhaften. Es spricht zuviel gegen ihn.“

Red Miner war der County-Sheriff von Coconino.
„Zum Beispiel?“
„Na ja, auf Pauls Koyemsi-Kostüm fand man Blut, das nach

ersten Untersuchungen von Ben stammte, und die
Genanalyse wird das sicher bestätigen. Ein junges Mädchen
sagte aus, dass jemand, der kostümiert war wie Paul, Bens
Wohnwagen betrat, nachdem alle anderen schon zur
Zuschauertribüne gegangen waren.“ Er hielt inne. „Das ist
natürlich noch kein Beweis, zumal man zum Koyemsi-
Kostüm eine Maske trägt.“

Kyra konnte sich einfach nicht vorstellen, dass Paul es
getan hatte. Es war wie eine unglückselige Wiederholung
dessen, was seinem Bruder passiert war.

„Paul schwört, unschuldig zu sein“, sagte Big Jim. „Er sei
zu spät zum Auftritt gekommen, weil ein Navajo-Junge ihn,
während er sich umzog, um Hilfe gebeten hatte. Einer
seiner Freunde hatte Klebstoff geschnüffelt und war



bewusstlos. Unglücklicherweise wurde keiner der Jungen
gefunden, der das bestätigen könnte.“

Ihr Vater hatte recht, alles sprach gegen Paul. Das Gericht
würde ihn vermutlich schuldig sprechen.

Als Big Jim auch noch sagte, dass David Yazzie Pauls
Verteidigung übernommen hatte, wurde ihr das Herz
schwer.

Sie musste sofort an seine breiten Schultern und seine
olivfarbene Haut denken, daran, wie sehr sie sein
strahlendes Lächeln geliebt hatte, das sein dunkles Gesicht
wie Sonnenlicht nach einem Gewitter erhellte. Und an seine
Hände … oh, seine Hände …

„Das wird vermutlich mein letzter Fall sein“, erklärte Big
Jim. „Und den möchte ich nicht verlieren, schon gar nicht
gegen David. Mit deiner Hilfe …“

Um David nicht zu begegnen, hatte Kyra ihre Besuche in
Flagstaff auf ein Minimum beschränkt. Und nun sollte sie
ihm Auge in Auge im Gerichtssaal gegenübertreten?

„Was ist denn mit Tom Hanrahan?“, fragte sie.
„Der liegt mit einem Beinbruch, den er sich bei einem

Jagdausflug zugezogen hat, im Krankenhaus in Montana.“
Ihr Vater hatte es zwar nicht ausgesprochen, aber er

rechnete wohl damit, dass David scharf gegen ihn vorgehen
würde. Trotz des Geldes hatte der keinen Grund, ihm
dankbar zu sein. Das Bewusstsein, dass Big Jim ihn wegen
seiner Herkunft nicht gut genug für seine Tochter hielt,
musste ihn zutiefst verletzt haben … ob er nun ernste
Absichten gehabt hatte oder nicht.

„Du hast doch vor Kurzem gesagt, dass du gerade Zeit
hättest“, sagte Big Jim. „Ich wäre sehr froh, wenn du einen
Teil davon für mich opfern würdest. Kannst du nicht
herkommen und mir helfen?“

Kyra vermutete, dass ihre Anwesenheit David aus dem
Konzept bringen sollte. Andererseits wusste sie, dass ihr



Vater ihre Fähigkeiten wirklich schätzte. Dank ihrer Arbeit im
Büro des Bundesstaatsanwalts war sie Tom Hanrahan
zumindest ebenbürtig.

Dad wird alt, dachte sie, er ist müde und möchte
erhobenen Hauptes in Rente gehen können. Vielleicht hatte
ihn auch die Tatsache, dass David selten einen Fall
übernahm, den er nicht gewinnen konnte, etwas
verunsichert.

So gern Kyra ihrem Vater geholfen hätte, so wenig war sie
bereit, David gegenüberzutreten. Der Schmerz über seinen
Verrat saß noch zu tief. Andererseits wollte sie auch nicht,
dass ihr Vater merkte, wie sehr ihr David noch zu schaffen
machte. Vielleicht könnte sie kurz zu ihm fahren, die
Unterlagen durcharbeiten und ihm ein paar Vorschläge
machen.

„Erst mal müsste ich mit meinem Chef sprechen. Wir
haben viel zu tun, und ich könnte nur mit seinem
Einverständnis weg.“

Big Jim war deutlich erleichtert, dass Kyra nicht
rundheraus ablehnte. Er versprach, Montagabend wieder
anzurufen. „Ich nehme deine Hilfe dankbar an“, sagte er,
„da spricht nicht nur der stolze Vater. Du bist nämlich zur
Staatsanwältin geboren, und da Tom krank ist, könnte ich
keine Bessere finden als dich.“

Nachdem sie das Telefonat beendet hatten, ging Kyra
duschen. Während sie ihr von der Sonne aufgehelltes
blondes Haar wusch und sich mit duftendem Gel
einschäumte, tauchten unausweichlich die Gedanken an die
Havasu-Wasserfälle wieder auf. Wenn sie ihrem Vater half,
würde sie in wenigen Wochen David wiedersehen, in seine
unglaublichen Augen blicken, mit denen er sie womöglich
sofort durchschaute.

Wenn sie ihm mit den Fingern durch das dichte Haar
gefahren war, fühlte es sich wie schwarze Seide an. Er hatte



sie in seine kraftvollen Arme gezogen, ihr Gesicht mit
gierigen Küssen bedeckt …

Ob er nun den Geschworenen im feinen Anzug mit
Krawatte gegenüberstand oder in Jeans herumlief, mit der
Geschmeidigkeit seiner indianischen Vorfahren und seinem
verführerischen Lächeln auf den Lippen, David wirkte immer
überwältigend attraktiv. Er war ebenso sexy wie als
Verteidiger berühmt und besaß ein enormes Gespür für die
wahren Hintergründe eines Falles.

Kyra versuchte vergeblich, die Erinnerungen an ihn zu
verdrängen, während sie sich anzog, um wie immer am
Samstag im nahegelegenen Park zu joggen.

Obgleich David unmoralisch genug war, das
Bestechungsgeld ihres Vaters anzunehmen, schien er, wie
sie in vielen Zeitungen gelesen hatte, Wert darauf zu legen,
dass seine Mandanten unschuldig oder zumindest nur
teilschuldig waren. Wenn er Paul Namingas Verteidigung
übernommen hatte, musste er also von dessen Unschuld
überzeugt sein. Dann würde trotz der Beweise, die Sheriff
Red Miner zusammengetragen hatte, die Aufgabe ihres
Vaters als Ankläger äußerst schwierig werden.

Als Kyra am Montag mit ihrem Chef, Staatsanwalt Jonathan
Hargrave, über eine zeitweilige Beurlaubung sprach, sagte
dieser, sie könne sich ihrem Vater zuliebe soviel Auszeit
nehmen, wie sie wolle. „Sie haben in letzter Zeit sehr hart
gearbeitet“, erklärte er. „Ich möchte nicht, dass Sie
womöglich unter dem Stress zusammenbrechen. Nehmen
Sie sich ruhig sechs Wochen oder mehr Zeit, und tun Sie für
Ihren Vater, was sie können.“

Big Jim war über diese Nachricht sehr erfreut. Sie
verabredeten, dass Kyra in zwei Wochen nach Flagstaff
kommen würde, gerade rechtzeitig zur Gegenüberstellung
der Beweismittel von Verteidigung und Anklage.



„Du hast einen guten Riecher für die Schwächen der
Gegenseite und könntest etwas bemerken, was mir
entgeht“, lobte Big Jim.

Er will, dass ich David das Wasser abgrabe, dachte Kyra
wieder. Ihrem Vater schien nicht klar zu sein, dass sie noch
immer an ihm hing, obwohl er sich damals so schäbig
verhalten hatte. Vielleicht hatte Big Jim auch nur große
Angst davor, als Verlierer dazustehen. Was immer seine
Gründe waren, für sie konnte es ganz heilsam sein, ihrer
großen Liebe gegenübertreten zu müssen. Vielleicht würde
es ihr helfen, über die Sache hinwegzukommen.

Drei Tage später striegelte David Yazzie auf der Yebetchai-
Ranch sein Lieblingspferd Born for Water.

Er hatte gerade einen Fall zugunsten seines Mandanten
abgeschlossen und war froh, wieder zu Hause zu sein. Das
Wohnmobil, in dem er lebte, wenn er Fälle in Wyoming,
North Dakota oder New Mexico betreute, war zugleich sein
Büro, aber nirgendwo fühlte er sich entspannter und
verwurzelter als auf der großen, baumbestandenen Ranch
mit ihrem steinernen Haus, das er im Schatten heiliger
Berge gebaut hatte. Wieso war er heute nur so nervös?

Die meisten seiner Wünsche hatte er sich bisher erfüllen
können. Er hatte mit seinen sechsunddreißig Jahren bereits
einen langen Weg hinter sich gelegt, denn ursprünglich
stammte der erfolgreiche Anwalt aus ärmlichen
Verhältnissen. Seine Mutter war Navajo-Indianerin, sein
Vater hatte außer indianischen auch englische und
spanische Vorfahren und war schon vor Davids Geburt bei
einem Eisenbahnunglück umgekommen. Dank der Armee,
der David beigetreten war, um Offizier zu werden, hatte er
seinen Bachelor-Abschluss machen und schließlich, mithilfe
eines Stipendiums, Jura studieren können.



Nachdem er sich dann bei Jim Frakes in Flagstaff erste
Lorbeeren verdient hatte, ging es immer weiter bergauf mit
seiner Karriere, und dank einiger erfolgreicher Abschlüsse
hatte er es zu einem guten Ruf und einigem Wohlstand
gebracht. Das Bewusstsein, in seiner Position auch
minderprivilegierten Mandanten helfen zu können,
befriedigte ihn sehr.

In vielerlei Hinsicht hatte er das erreicht, was die Welt der
Weißen zu bieten hatte. Durch seine indianischen Vorfahren
verfügte er über ein reiches spirituelles Erbe. Von seinem
Urgroßvater, der vor einigen Jahren in hohem Alter
gestorben war, hatte er einiges über die alte Medizin
gelernt, deren Geheimnisse nur wenigen zugänglich waren.

Und dennoch fehlte ihm etwas im Leben. Das empfand er
immer dann, wenn er einen Fall beendet hatte, nach
Flagstaff zurückkehrte und plötzlich Zeit hatte
nachzudenken.

Und nun stand ihm auch noch die Verteidigung von Paul
Naminga bevor. Der Prozess gegen den Hopi-Sanitäter
würde vermutlich Jim Frakes’ letzter großer Fall sein und
David Tag und Nacht in Anspruch nehmen. Dazu weckten
die Gegebenheiten alte Erinnerungen in ihm, und er
empfand eine unterschwellige Sehnsucht nach der Zeit, an
die er dabei unwillkürlich zurückdachte.

Eine Zufallsentdeckung machte das nur schlimmer. Als
David alte Notizen durchging, die aus dem Prozess um
Leonard Naminga, Pauls Bruder, stammten, waren ihm ein
paar Schnappschüsse in die Hände gefallen, die an Tom
Hanrahans vierzigstem Geburtstag in der Kanzlei des
Staatsanwalts gemacht worden waren. Auf dem Bild war zu
sehen, wie David lächelnd den Arm um die schlanke, blonde
Kyra Frakes legte … oder Kyra Martin, wie sie jetzt hieß. Im
Gegensatz zu ihrer hellen Haut wirkten seine um ihren
nackten Oberarm gelegten Finger dunkel.



Er roch noch das Parfüm, das sie trug, spürte die Wärme,
die von ihrem Körper ausging … Ich hätte mich nicht von Jim
überreden lassen dürfen, sie zu verlassen! dachte er zum
wiederholten Male. Ich hätte ihr helfen sollen, das
Jurastudium zu beenden, was auch immer das an Opfern
bedeutet hätte. Als Mann und Frau hätten wir ein Feuer
entzünden können, das auch jetzt noch brennen würde.

Nach so langer Zeit war ihre Zuneigung zu ihm vermutlich
in Ablehnung umgeschlagen. Er konnte froh sein, dass sie
bei dem Prozess nicht dabeisein und keine weiteren
schmerzhaften Erinnerungen wecken würde. Bestimmt
würde es schon schwer genug für ihn werden, mit seinem
früheren Chef, der ihn aus gesellschaftlichen Gründen nicht
in seiner Familie akzeptiert hatte, sachlich umzugehen.

Nachdem das Pferd fertig gestriegelt war, klopfte David
ihm auf den glänzenden Hals und führte es zum Stall. Als er
gerade die Tür schloss, klingelte sein Handy.

Jody Ann Daniels, Jim Frakes’ Sekretärin, war am Apparat.
„Hallo, Superstar, wie geht’s Ihnen?“, fragte die etwa
vierzigjährige Mutter dreier Kinder ihn fröhlich. „Der Chef
bat mich, Ihnen den Termin für die Beweisaufnahme im Fall
Naminga durchzugeben: Montag in einer Woche. Passt Ihnen
das?“

David hatte seine Untersuchungen noch nicht
abgeschlossen. „Ja, vorausgesetzt, es kommen keine neuen
Beweise dazu.“

Jody Ann lachte. „Da er schon wusste, dass Sie diese
Bedingung stellen würden, hat er das ebenfalls zur Auflage
gemacht. Übrigens … Ihre alte Freundin Kyra lässt sich von
ihrem Job in Kansas City beurlauben, um ihrem Vater zu
helfen, da Tom Hanrahan im Krankenhaus liegt. Jetzt, wo sie
geschieden ist, hat sie wohl etwas mehr Zeit, ihre alte
Heimat zu besuchen.“

Kyra war geschieden! Und kam nach Flagstaff zurück?



Nachdem er sich von Jody verabschiedet hatte, ging David
zur Koppel und lehnte sich an den Zaun. Der Blick seiner
blauen Augen, die er von seinen englischen Vorfahren
väterlicherseits geerbt hatte, richtete sich sinnend auf die
wunderschönen Berge in der Ferne.

Ob Kyra ihm wohl noch mal eine Chance geben würde?
David dachte an die schöne Zeit mit ihr zurück. Ein Jahr
nach ihrer Trennung, als sie gerade ihren Abschluss machte,
hatte er vergeblich versucht, sie telefonisch zu erreichen.
Kurz darauf hörte er, dass sie geheiratet hatte, und hielt
seitdem jeden Versuch einer Kontaktaufnahme für sinnlos.

Ihr Vater hatte ihn dazu gedrängt, Kyra zu verlassen,
indem er behauptete, es sei nur zu ihrem Besten. David war
damals dumm genug gewesen, das zu glauben, und
seitdem hatten sie sich weder gesprochen noch zu Gesicht
bekommen.

Nun brachte das Schicksal sie also wieder zusammen!
Kyra wiederzusehen würde ihn entweder heilen oder die

alte Sehnsucht wieder aufleben lassen. Ihm fiel eine
Bemerkung seines Urgroßvaters ein. „Man kann die
Vergangenheit nie ändern“, hatte Henry Many Horses
gesagt. „Aber man kann eine Menge aus ihr lernen.“



2. KAPITEL

Da sie wegen eines grippekranken Kollegen noch eine
Menge zu erledigen hatte, konnte Kyra Kansas City erst
Samstag Mittag verlassen. Vermutlich komme ich gar nicht
mehr rechtzeitig zur Beweisaufnahme, dachte sie, während
sie in ihrem kirschroten Jeep auf der Interstate  35 in
Richtung Wichita fuhr. Damit würde sie auch die
Gelegenheit verpassen, David wieder gegenüberzustehen.
Es war beinahe, als hätte sie das geplant!

Kyra wusste, dass der Drang, ihn wiederzusehen, sich mit
jedem Kilometer verstärken würde. Unwillkürlich trat sie
aufs Gaspedal. Als sie am Sonntag Nachmittag Gallup in
New Mexico erreichte, hielten sich Vorfreude und Angst die
Waage. Sie beschloss, eine Pause einzulegen.

In dem kleinen Hotel fühlte sie sich einsamer denn je. Sie
fand einfach keinen Schlaf. Um fünf Uhr früh stand sie auf
und fuhr weiter.

Kurz nach neun erreichte sie Flagstaff, pünktlich zur
Beweisaufnahme des Falles „Der Staat Arizona gegen
Naminga“. Sie strich ihr beigefarbenes Kostüm glatt und
fuhr nervös über ihre Aufsteckfrisur.

Was ist bloß, wenn ich nach all der Zeit noch immer in ihn
verliebt bin! dachte sie unruhig. Ich muss doch endlich über
die Sache hinwegkommen!

Das Gerichtsgebäude aus rotem Sandstein mit dem
riesigen Glockenturm, in dem das Büro ihres Vaters lag,
gehörte zu den Wahrzeichen der Stadt. Die dunkel getäfelte
Eingangshalle mit ihren Ölporträts und ihrer breiten,
eindrucksvollen Treppe sah noch genauso aus, wie Kyra sie
in Erinnerung hatte. Nur der Vorraum zum Büro ihres Vaters
wirkte verändert. Er war vollgestopft mit Akten und
Papieren.



„Lange nicht gesehen!“, begrüßte Jody Ann Daniels sie
lächelnd und unterbrach ihre Schreibarbeit. „Ich muss
zugeben, dass Sie jedes Mal, wenn wir uns wiederbegegnen,
besser aussehen. Das Treffen hat vor ein paar Minuten
begonnen. Ihr Vater lässt Ihnen ausrichten, dass Sie gleich
hineingehen könnten.“

Mit Herzklopfen betrat Kyra das Büro ihres Vaters, das sich
seit ihrer Kindheit kaum verändert hatte. Fachbücher füllten
die Borde, an den Wänden hingen Cowboybilder und
Jagdtrophäen, die von den Hobbys des Staatsanwalts
zeugten. In einer Ecke standen ein Paar Skier, die schon seit
Jahren nicht mehr benutzt und deswegen ganz mit Staub
bedeckt waren.

Kyra bemerkte David, sobald sie den Raum betrat, denn er
hatte sich sofort erhoben. Sie ließ sich jedoch erst mal
herzlich von ihrem Vater in den Arm nehmen und begrüßte
dann den Gerichtsreporter, den sie noch aus der Highschool
kannte.

Schließlich wendete sie sich dem Mann zu, um den ihre
Gedanken schon seit Stunden kreisten.

Wieder erstaunte sie das Blau seiner hellen Augen im
Kontrast zu der braunen Haut und dem pechschwarzen
Haar. Sein Blick schien zu brennen. Kyra vergaß alles, was
sie sich vorgenommen hatte, sie wünschte sich nur noch,
darin einzutauchen.

„Hallo, Kyra“, sagte er mit seiner tiefen, weichen Stimme
und streckte ihr die Hand entgegen.

Sein Händedruck war fest und warm, Kyra hatte sogleich
den Eindruck, dass ihre Haut prickelte. Jeder Kuss, dem sie
sich hingegeben hatte, jede Intimität, die sie ihm je
gestattet hatte, fiel ihr wieder ein und weckte die Lust nach
mehr.

„Hallo … schön, dich zu sehen“, murmelte sie und dachte
sofort, wie banal das klang, so, als wären sie nur Bekannte.



David hielt ihre Hand ein wenig länger als nötig. Er fände
es auch schön, sie wiederzusehen, sagte er. Als er sie
verlassen hatte, war Kyra noch sehr jung gewesen, jetzt war
sie eine richtige Frau. Eine, die einen anderen geheiratet
hatte …

David spürte, dass er ziemlich durcheinander war. Aber er
hatte gelernt, dass man, wenn man Dinge ändern wollte,
nur auf die Zukunft bauen durfte.

Auch Kyra war sofort wieder in seinem Bann. David
strahlte eine ruhige Kraft aus, etwas beinahe Mystisches. In
den Jahren, die sie sich nicht gesehen hatten, schien er an
Charaktertiefe und Reife gewonnen zu haben. Wie konnte
jemand, der in seinen Gefühlen so unbeständig war, nur so
lebensklug und zuverlässig wirken?

Darauf schien es keine Antwort zu geben. Seine
körperliche Anziehungskraft jedenfalls war umwerfend.
Obgleich er im dunklen Anzug, weißen Hemd und Krawatte
seiner beruflichen Rolle gerecht wurde, stellte Kyra ihn sich
sofort wieder in engen Jeans vor. Wenn sie dagegen an ihren
Exmann und die Männer, mit denen sie sich seitdem
getroffen hatte, dachte, dann waren alle nur ein armseliger
Abklatsch dessen, wofür David das Maß gesetzt hatte.

Aber falls er ihre Romanze wiederaufleben lassen wollte,
müsste sie auf der Hut sein! Sie durfte nicht vergessen, dass
er Geld dafür genommen hatte, sie zu verlassen! Die
moralischen Prinzipien, die er nach außen hin vertrat, galten
offenbar nicht für ihn selbst.

Kyra zog einen Bürostuhl hervor. „Bitte, lasst euch nicht
stören“, sagte sie leise. „Ich hoffe, es ist recht, wenn ich mir
ein paar Notizen mache.“

In Arizona galt die Regel, dass bei einem
Kapitalverbrechen beide Seiten Einblick in eine Liste
nehmen durften, auf der alle Beweismittel der Gegenpartei
sowie aller Zeugen, die geladen würden, aufgeführt waren.



Kyras Vater jedoch zog direkte Besprechungen zwischen
Anklage und Verteidigung vor, zumal man damit rechnen
konnte, dabei noch zu weiteren Informationen zu kommen.

Big Jim fuhr fort, wo er aufgehört hatte, und ging weiter
die Zeugenliste durch. Sie war ziemlich lang und enthielt
alle Namen derer, die die Schlägerei von Paul Naminga und
Ben Monongye vor dem Wohnwagen beobachtet hatten.
Kyra kannte etliche davon, nicht aber das junge Mädchen,
das gesehen hatte, wie ein Mann in Pauls Kostüm in Bens
Wohnwagen gegangen war.

Was die ersten Untersuchungsergebnisse hinsichtlich der
Blutflecken betraf, so reichte Big Jim David die Kopie des
Laborberichts. „Es ist noch etwas hinzugekommen“, fügte
Big Jim hinzu. „Die Spurensicherung fand in dem
Wohnwagen, in dem Ben Monongye erstochen wurde, ein
paar Haare, die Pauls entsprechen. Ihre natürliche Farbe
scheint grau zu sein.“

„Ihre natürliche?“, fragte David interessiert nach.
„Sieht so aus, als seien sie schwarz gefärbt. Natürlich

können sie auch schon vor dem Mord dorthingelangt sein,
vielleicht sogar vor Wochen. Am Tag der Aufführung
herrschte auf dem Gelände ein Kommen und Gehen.
Außerdem handelte es sich um Leihfahrzeuge, und man
weiß nicht, wo sie waren, bevor Suzy Horvath sie
anmietete.“

Suzy Horvath, geschieden und Anfang Vierzig, verlegte
eine kleine Zeitung. Sie hatte das Tanzfestival organisiert.
Aus dem Augenwinkel bekam Kyra mit, dass David kurz
lächelte.

„Vielen Dank“, sagte er, und seine Wangengrübchen
vertieften sich. „Das sind immerhin ein paar Beweismittel,
mit denen wir arbeiten können.“

Big Jim tat unbeeindruckt. „Alles in allem ist das nicht
viel.“



Sie waren fast fertig, als Richter Beamish, der den Vorsitz
hatte, in den Saal trat und sich zum Fenster begab. Er
unterbrach nicht, grüßte Kyra aber lächelnd. Kurz darauf
kam der Gerichtsdiener mit dem Gefangenen, der in
Handschellen war, herein.

Es gibt also auch ein Kautionsverfahren, dachte Kyra, die
den jungenhaften Angeklagten durch ein Kopfnicken
begrüßte. Wenn sie Paul so ansah, konnte sie sich erst recht
nicht vorstellen, dass er einen Mord begangen hatte, trotz
seiner Auseinandersetzung mit dem Opfer.

David spürte sofort, dass Kyras Sympathie geweckt war.
Sie ist noch dieselbe wie damals, dachte er, anständig und
geradeaus denkend. Eine, die Unterprivilegierten half, wenn
sie es verdienten. Trotz ihrer Erfahrung als Staatsanwältin
war sie offensichtlich in ihrem Herzen eher Verteidigerin.

Wenn sie geheiratet hätten, wie Kyra es wollte, als sie
damals zusammen am Leonard-Naminga-Fall arbeiteten,
hätten sie vermutlich nicht nur das Bett, sondern auch die
Arbeit geteilt. Das wäre der Himmel auf Erden gewesen!
Inzwischen wären wir vielleicht sogar Eltern geworden,
dachte er. Als er jedoch merkte, dass sein Blick ihr
unbehaglich war, konzentrierte David sich wieder auf den
Fall.

Während er die Gründe für eine Entlassung Pauls aufzählte
und Big Jim dagegenhielt, spürte Kyra, wie sie sich in
Nacken und Schultern verkrampfte, vor lauter Anstrengung,
so zu tun, als sei David Luft für sie.

Schließlich meldete sich Richter Beamish zu Wort. Da es
sich um ein Kapitalverbrechen handelte, lehnte er Davids
Antrag auf Entlassung auf Kaution ab.

David warf Kyra noch einen langen Blick zu und begleitete
den Angeklagten dann ins Gefängnis, um dort mit ihm zu
sprechen.



Sobald er draußen war, kam es Kyra vor, als seien mit ihm
alle Helligkeit und alle Energie aus dem Raum
geschwunden. Er hat sich nicht mal von mir verabschiedet,
dachte sie. Aber wieso sollte er auch. Eine leise innere
Stimme flüsterte: „Die Zweiundzwanzigjährige, die du mal
warst, hofft, dass er seinen Fehler bereut und versucht, dich
zurückzugewinnen.“

Die sechs Wochen würden ihr lang werden. Kyra sank
etwas in ihrem Stuhl zusammen.

Die nächste Verhandlung fand zwischen ihrem Vater und
Richter Beamish statt. Kyra war nicht recht bei der Sache
und erschrak, als sie Hank Beamish sagen hörte, dass er
und David sich mit derselben Frau trafen  – mit Suzy
Horvath, der Zeitungsverlegerin und Organisatorin des
Tanzfestivals.

„Wir sind natürlich keine richtigen Konkurrenten“, sagte
Beamish mit einem Zwinkern, „es gibt also keinen Grund zur
Beunruhigung.“

Wenn Big Jim das Gespräch in Kyras Gegenwart etwas
merkwürdig fand, so ließ er es sich nicht anmerken. „Wieso
das, Hank?“, fragte er beiläufig.

Der Richter lachte, stand auf und strich seine Robe glatt.
„Na ja, wenn er ihr vermitteln würde, dass er es ernst mit ihr
meint, würde Suzy gar keinen anderen Mann mehr
anschauen.“

Kyra fühlte sich, als hätte man ihr ein Messer mitten ins
Herz gestoßen. Aber mit so etwas hatte sie natürlich
rechnen müssen! David hatte sicher eine Menge Frauen
gehabt, nachdem sie es abgelehnt hatte, ihm ihre
Jungfernschaft ohne Heirat zu opfern. Und er würde noch
viele in seinem Leben haben. Das ging sie gar nichts an!

Doch trotz allem tat ihr das Herz weh. Sie verabschiedete
sich von Richter Beamish und redete noch eine Weile mit
ihrem Vater. Aber als ein wichtiger Anruf für ihn kam,



beschloss sie, das Gerichtsgebäude zu verlasen. Vorher
schrieb sie ihrem Vater noch schnell eine Nachricht, dass sie
plane, Red Miners Frau Flossie zu besuchen und dann nach
Hause zu fahren.

Nachdem David das Gespräch mit seinem Mandanten
beendet hatte, kam er, auf der Suche nach Kyra, zum
Gericht zurück. Sie hatte gerade in der Eingangshalle den
Fuß der Treppe erreicht, als er ihr entgegenkam.

„Hast du etwas vergessen?“, fragte sie so beiläufig wie
möglich und wollte zum Ausgang gehen.

Seine blauen Augen blitzten in dem dunklen Gesicht. „Das
habe ich tatsächlich.“ Er blieb in der Eingangstür stehen.

„Dad ist noch oben, falls du ihn sprechen möchtest.“
„Ich bin nicht seinetwegen hier, und ich glaube, dass du

das auch ganz genau weißt, Changing Woman.“
Changing Woman. Die Frau, die immer anders ist. Das war

einer der Namen, die er in zärtlichen Momenten ihr
gegenüber benutzt hatte. Kyra spürte sofort ein Prickeln am
ganzen Körper.

„David, ich glaube nicht …“, sagte sie.
Doch er war gar nicht mehr in der Lage, irgend etwas zu

glauben oder zu denken. Noch bevor Kyra weitersprechen
konnte, zog er sie an sich und bedeckte ihren Mund mit
gierigen Küssen.

Wieder in seinen Armen zu sein, seine Schenkel und
seinen Mund zu spüren war, als hätte Kyra einen verlorenen
Teil ihrer selbst wiedergefunden. Wilde Leidenschaft
erwachte in ihr und durchströmte sie wie ein reißender
Strom, der die Wüste überflutet. Davids Geschmack, sowohl
salzig als auch süß, und sein männlicher Geruch
überwältigten sie.

Ja, oh, ja, dachte sie, das habe ich vermisst, danach habe
ich mich mit jedem Atemzug gesehnt, trotz seines Verrats!



Sie gab sich ganz seiner Umarmung hin. Am Ende war er
derjenige, der sich von ihr löste. Er war sichtlich aufgewühlt.
„Kyra, Kyra“, sagte er leise, „du hast ja keine Ahnung …“

Plötzlich waren hinter ihnen Schritte zu hören. Eine der
Sekretärinnen aus der Verwaltung warf ihnen einen langen
Blick zu, als sie mit laut klackernden Absätzen an ihnen
vorübereilte.

Die Frau war dafür bekannt, dass sie gern klatschte. Kyra
war auf einmal verärgert. „Was fällt dir ein, mich zu küssen,
nachdem du mich damals sitzen gelassen hast?“, rief sie
und offenbarte ihm damit, wie sehr sie das verletzt hatte.

David wollte ihre Liebe wiedergewinnen, nicht mit ihr über
alte Fehler streiten. Wenn sie eine Entschuldigung wollte,
konnte sie die gern haben. Dass er eine große Dummheit
begangen hatte, war ihm längst klar geworden.

Aber Kyra sollte die Dinge nicht falsch darstellen. „Du
wolltest mich doch genauso gern küssen wie ich dich.“

Das stimmte leider! Ein Blick von ihm, eine Berührung,
und schon stand sie wieder in Flammen! Aber sie würde ihm
nie die Wahrheit gestehen, nicht in hundert Jahren. Wortlos
drehte sie sich um und verließ das Gerichtsgebäude.

David folgte ihr nicht. Sie spürte aber, dass er ihr
nachschaute.

Eilig ging sie zu ihrem Jeep. Garantiert würde Cheryl
Garcia, die Sekretärin, die sie beim Kuss überrascht hatte,
das sofort verbreiten. Flagstaff war eine Kleinstadt, in der
die meisten sich kannten. Es würde nicht lange dauern, bis
es hieß, dass sie und David eine Affäre hatten!

Kyra ärgerte sich, dass David sie in diese Situation
gebracht hatte … aber noch viel mehr ärgerte sie sich über
sich selbst. Sie schloss ihre Wagentür auf und übersah dabei
die junge Frau, die gerade das Gefängnis verlassen hatte
und wenige Meter von ihr entfernt stehenblieb.

„Kyra … Kyra Frakes, bist du das?“, rief die junge Frau.



Es war Julie, Paul Namingas Frau. Sie hatten sich vor fünf
Jahren durch den Fall Leonard Naminga kennengelernt. Die
Arme hat im Gegensatz zu mir wirkliche Probleme, dachte
Kyra.

„Julie … Es tut mir so leid, was passiert ist“, sagte sie
ernst. „Ich mochte Paul schon immer.“

In Julies Stimme klang keinerlei Vorwurf mit. „Ich weiß,
dass du hier bist, um deinem Vater bei der Anklage zu
helfen.“

Kyra wusste nicht, was sie sagen sollte. Irgendwie fühlte
sie sich schuldig. „Ja, Dad hat mich angerufen und mich um
Hilfe gebeten, da Tom Hanrahan verhindert ist“, erklärte sie
verlegen. „Da er nun mal mein Vater ist, habe ich
zugesagt.“

Julie versuchte gar nicht erst, mit höflichen Floskeln zu
reagieren. Sie akzeptierte Kyras Erklärung einfach. „Aber ich
möchte dir sagen, dass mein Mann unschuldig ist“, sagte
Julie, „genauso wie Leonard es war. Als ihr, David und du,
damals deinem Vater bei der Anklage halft, habt ihr gespürt,
dass er nicht am Tod dieses älteren Paares schuldig war. Und
ihr habt getan, was ihr konntet, um die Wahrheit
herauszufinden, anstatt es gleich zur Verurteilung kommen
zu lassen.“

„Ja, das haben wir versucht“, sagte Kyra schlicht. „Aber
leider hatten wir damit keinen Erfolg.“

Wieder verkniff Julie sich jede Plattitüde als
Beschwichtigung. Leonard saß im Gefängnis und Paul jetzt
auch. Es brachte nichts, das zu leugnen oder schönzureden.
„Ich erwarte nicht, dass du die Seiten wechselst und zur
Verteidigung überläufst“, sagte sie. „Ihr solltet meinem
Mann nur die gleiche Chance geben wie damals Leonard,
indem ihr Augen und Ohren offenhaltet und die Tatsachen
klar seht.“



Kyra fühlte sich in die Zange genommen. „Ich kann David
Yazzie aber nicht als Informantin dienen“, gab sie zu
bedenken.

„Das verlange ich auch gar nicht. Ich möchte nur, dass du
keine Vorurteile hast.“

Kyra schob sich eine Locke aus der Stirn. „Dafür kann ich,
glaube ich, garantieren.“

Beide schauten sich einen Moment lang an.
„Hast du irgendeine Idee, wer Ben Monongye getötet

haben könnte, wenn Paul es nicht war?“, fragte Kyra.
Julie lachte bitter auf. „Eine Menge Leute“, sagte sie und

warf ein paar Namen ins Gespräch, sowohl von Weißen als
auch von Indianern.

Kyra kannte die meisten. Bei einem davon horchte sie auf:
Es war der von Dale Cargill, dem unverheirateten
dreiundvierzigjährigen Sohn von Roy und Betty Cargill,
einem Ehepaar, das seit Ewigkeiten mit Kyras Vater
befreundet war. Dale war ein Sonderling, spielte, hatte einen
Hang zu üblen Scherzen und trank. Das Baugeschäft seines
Vaters, das er übernommen hatte, lief ziemlich schlecht.
Insofern war er ein geschäftlicher Rivale des Opfers  – und
zufällig auch Besitzer des Pick-ups, den Pauls Bruder
Leonard vor fünf Jahren gestohlen hatte, bevor damit der
Unfall verursacht wurde, bei dem das ältere Ehepaar ums
Leben kam.

Diese seltsamen Zusammenhänge mussten allerdings
nicht unbedingt von Bedeutung sein. Obgleich Kyra Dale
immer ziemlich merkwürdig gefunden hatte und es ihr
unangenehm war, dass er für sie schwärmte, hielt sie ihn
eigentlich nicht für fähig, ein Gewaltverbrechen zu begehen.
Da sie seine Eltern mochte, war sie erleichtert gewesen, als
Dale damals als nicht schuldig entlassen worden war.

Sie verabschiedete sich von Julie und fuhr zum Country
Club in einer etwas feineren Gegend. Dort besuchte sie erst



mal Flossie Miner, ihre Lieblingstante, Ersatzmutter und eine
lebenslange Freundin der Familie. Immer, wenn Kyra etwas
auf dem Herzen hatte, konnte sie sich bei der rundlichen
Frau mit Brille aussprechen.

Offenbar war Kyra bereits durch einen Anruf von Big Jim
angekündigt worden.

„Was siehst du toll aus in deinem feinen Anwaltskostüm
und mit deiner Aufsteckfrisur!“, rief Flossie, die mit
ausgebreiteten Armen zur Tür herauskam, noch bevor Kyra
ausgestiegen war.

„Du und dein Vater, ihr seid heute Abend im Country Club
unsere Gäste“, sagte Flossie und führte Kyra auf die
Terrasse, wo schon Kaffee und Kuchen bereitstanden.
„Vielleicht weißt du ja gar nicht, dass Big Jim nächsten
Donnerstag vierzigjähriges Berufsjubiläum hat! Deshalb
haben wir beschlossen, ihm heute Abend zu Ehren dieses
Ereignisses ein kleines Fest zu geben.“

Kyra freute sich für ihren Vater, aber so schnell konnte sie
gar kein Geschenk besorgen.

„Keine Sorge“, versicherte Flossie, „um einen peinlichen
Geschenkeregen wie bei Hochzeiten zu vermeiden, haben
wir uns ein Gemeinschaftsgeschenk für ihn ausgedacht: die
teuren Golfschläger, die er sich gewünscht hat.“

Trotz der wenigen Besuche, die Kyra seit der Trennung von
David in Flagstaff gemacht hatte, war sie in engem Kontakt
mit Flossie geblieben und wusste, dass diese ein Geheimnis
für sich behalten konnte. Sie beschloss, Flossie von ihren
Gefühlen für David zu erzählen.

Teilnahmsvoll tätschelte Flossie ihr die Hand. „Ich weiß
noch, dass ihr beiden ein schönes Paar wart, als ihr zum
Team deines Vaters gehörtet“, sagte sie. „Ich schätze, du
hast schon davon gehört, dass er sich mit Suzy Horvath
trifft, wenn er in der Stadt ist? Man munkelt ja, dass die zwei
heute Abend zusammen zur Feier kommen wollen. Trotzdem



hab’ ich so das Gefühl, du bräuchtest ihm nur einmal nett
zuzuzwinkern, und schon würde er Suzy links liegenlassen.“

Kyra dachte an den Kuss im Gerichtsgebäude. „Vor fünf
Jahren war ich total verliebt in David“, gestand sie. „Aber
das war damals, und jetzt ist jetzt. Was mich betrifft, so
kann Suzy ihn haben. Ich kann ihm einfach nicht verzeihen,
wie er mich verlassen hat.“

Als Kyra im Haus ihres Vaters angelangt war, versuchte
sie, ein wenig zu schlafen. Aber sie musste immer an David
denken. Sie wollte ihn unbedingt noch einmal sprechen, ihn
fragen, wieso er sich hatte bestechen lassen und wie sich
das mit seinen hohen moralischen Ansprüchen vertrug!

Danach hatte sie ihn bisher nie fragen mögen, denn damit
hätte sie ja zugegeben, dass sie ihn noch immer mochte.
Kyra war froh, als ihr Vater nach Hause kam und sie noch
einen Moment miteinander plauderten, bevor sie sich für
den Abend umzog und zurechtmachte.

Ihr ehemaliges Zimmer war noch genau wie früher
eingerichtet, mit dem cremefarbenen Bettüberwurf und der
zart gemusterten Tapete, die sie als Teenager ausgesucht
hatte.

Als sie ihre Sachen auspackte, überlegte sie, was sie für
die Party anziehen könnte. Natürlich wollte sie es nicht
übertreiben, nur um David zu beeindrucken!

In ihrem alten Schrank fand sie, was sie suchte: ein
kurzärmeliges, zweiteiliges Cocktailkleid aus saphirblauem
Crêpe de Chine, das sehr figurbetont war und ihr blondes
Haar gut zur Geltung brachte. Sie hatte es einmal getragen,
als sie mit David ausgegangen war, und es gefiel ihm
damals sehr …

Es passte noch genau. Der einzige Unterschied war, dass
der herzförmige Ausschnitt inzwischen etwas besser
ausgefüllt war! Zufrieden hängte sie das Kleid wieder auf



den Bügel, ging duschen und begann sich
zurechtzumachen.

Trotz aller Komplimente und freundlichen Begrüßungen bei
dem Fest empfand Kyra eine leise Eifersucht, als David mit
Suzy am Arm den Raum betrat. Obgleich die rothaarige
Verlegerin schon Anfang Vierzig war, war sie noch sehr
attraktiv. Kyra musste sich anstrengen, mit ihren
Tischnachbarn  – ihrem Vater, den Miners, Dale Cargill und
dessen Eltern  – zu reden und nicht dauernd zu David
hinüberzustarren.

Beim Essen erhob sich Red Miner, um einen Toast
auszusprechen. Die Anekdoten und humorvollen
Anmerkungen wurden mit Applaus bedacht. Als man Big Jim
die begehrten Golfschläger überreichte, wischte er sich eine
Träne aus dem Augenwinkel.

„Das wäre doch nicht nötig gewesen“, sagte er und
schaute seine Freunde an, die sich alle um ihn gruppiert
hatten. „Aber ich freue mich natürlich sehr darüber!“, fügte
er lachend hinzu. „Diese verdammten Dinger wollte ich
schon lange haben und habe seit Monaten nach einer
Rechtfertigung dafür gesucht, sie mir endlich zu leisten.“

Nachdem ihr Vater noch dem abwesenden Tom Hanrahan
alles Gute gewünscht und erklärt hatte, dass der sein
Nachfolger werden würde, wurde Musik gespielt, und die
Gäste begannen zu tanzen.

Kyra konnte nicht umhin, Dales Aufforderung zu folgen,
wenn sie die Gefühle seiner Eltern nicht verletzen wollte. Als
sie sah, wie David Suzy mit vollendeter Höflichkeit zur
Tanzfläche führte, nagte wieder die Eifersucht an ihr.

Sie schlafen miteinander, dachte sie zornig, und
versuchte, sich daran zu erinnern, wie sie sich in seinen
Armen gefühlt hatte. Und jeder im Raum wusste es. Konnten
sie mit ihren Zärtlichkeiten nicht warten, bis sie wieder zu


